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Amtlicher Theil.
^ Ce. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
"Uelhüchst unterzeichnetem Diplome dem Sectionsrathe
^ Handelsministerium Dr . Johann Georg W o e r z
"ls Ritter des Ordens der eisernen Krone dritter
Klasse in Gemäßheit der Ordensstatuten den Ritler-
>tand allergniidigst zu verleihen geruht.

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
Methöchster Entschließung vom 20. November d. I .
°?M Oberrechnungsrathe des Postsparcassenamtes Anton
^ l ö g er in Wien das Ritterkreuz des Franz-Joseph'
"ldens allergnädigst zu verleihen geruht.

Verordnung des k. k. Finanzministeriums vom
19. November 1883,

^°Mit für Dezember 1883 das Aufgeld bestimmt wird,
Elches bei Verwendung von Silber zur Zahlung der

Zollgebüren zu entrichten ist.
y. M i t Bezug auf Artikel X I V des Gesetzes vom
^ . Ma i ,832. R. G. B l . Nr. 47. wird im Verneh-
^en mit dem kön. ungarischen Finanzministerium für
?kn Geltungsbereich des erwähnten Gesetzes und für
?en Monat Dezember 1883 festgesetzt, dass in den-
en'gen Fällen, in welchen bei Zahlung von Zöllen
und Nebengebüren. dann bei Sicherstellung von Zöllen
Itatt des Goldes Silbermünzen zur Verwendung kom»
wen, ein Uufaeld von 19 V, Procent in Silber zu ent-
^chtei, ist. ' D u n a j e w s k i m. p.

. Am 24, November 1883 wurden in der k. f. Hos- und Staats-
^Uclerei in Wien die italienische, böhmische, polnische, ruthcnische,
v.°benische, kroatische und romanische Ausgabe der Stücke
b» 'M l . XI . IX und I. des Ncichsgesetzblattes ausgegeben und
sendet.

Nichtamtlicher Theil.
Laibach, 25. November.

Gegenüber der von uns vor einigen Tagen au«.
Aprochenen Ansicht, dass zwischen dem „Laibacher
^chenblatt" und anderen ihm ähnlichen deutschen
Mttern einerseits und dem „Slovenski Narod" an-
derseits nunmehr eine Verwandtschaft besteht, sucht

das letztere Organ in seinem Leitartikel vom 22. d. M .
diesbezüglich seine Haube in Unschuld zu waschen.
Selbes möchte uns sogar glauben machen, es sei, weit
entfernt, wie wir behaupteten, im Buude mit den eben
gedachten Blättern die jetzige Regierung zu bekämpfen,
sogar eine — Stütze der letzteren, und führt zum
Beweise hiefür einen classischen Zeugen, nämlich nie-
mand anderen als den Herrn Dr . Iaques an, welcher
ihm das diesfällige Wohlverhaltungszeugnis öffentlich
im Reichsrathe ausgestellt habe. Dass unser «Narod"
selbst diesen Gewährsmann, unmittelbar nachdem er
ihm diesen Freundschaftsdienst erwiesen, in wenig deli-
cater Weise öffentlich Lügen gestraft, habe nichts zu
bedeuten; jetzt ist D r . Iaques wieder gut und soll
dem „Narod" abermals als Freund beistehen.

Wir unsererseits haben trotz Iaques und den
Betheuerungen des ..Narod" keinen Grund, unsere
Ausicht über die politische Qualification des letzteren
zu ändern, und dies um so weniger, als „Slovensti
Narod", dem die Consequenz über alles geht, selber in
dem n ä m l i c h e n L e i t a r t i k e l in einem späteren
Satze unsere Ansicht vollkommen bestätigt, wie wir
noch zeigen werden.

Wir behaupteten, dass der „Narod", wenn er
auch seinen eigenen Weg geht, sich zuletzt doch mit
den deutschen Oppositionsorganen zusammenfindet, um
womöglich die Stellung der gegenwärtigen Regierung
zu untergraben, und behaupten dies auch heute. Wi r
finden alle Tage in diesen Organen die in hundert
Formen variierte Klage, die Negienmg betreibe fla-
tusche Politik und sehe wenigstens gleichgiltig zu, wie
die Deutschen an die Wand gedrückt, wie sie ver«
gewaltig! werden. Der gleichen Sünde aber macht sich
nach dem „Narod" die Regierung auch den Slovene«
gegenüber schuldig; „die Nationalität sei jetzt nicht
mehr in der Mode" und „den g e d r ü c k t e n »lovon-
8ki uaroä habe der durch die vieljährigen Kämpfe
und Drangsale gekräftigte gedruck te „Slovenski
Narod" nun der Regierung gegenüber zu beschützen.

Also hüben wie drüben ist der Regierung der Krieg
erklärt. Bei so bewandten Umständen besteht zwischen
den deutschen Oppositionsblättern und dem „Slovensli
Narod" eine etwas größere Aehnlichkeit, als zwischen
«Silber" und „Quecksilber" oder zwischen „Peter"
und „Salpeter". Der „Narod" ist nicht bloß ein „un-
abhängiges" Blatt — wer hat je seine Unabhängig«
keit angerührt?— sondern ein Oppositionsblatt so gut
wie jedes andere.

Doch wozu bemühen wir uns, dies zu beweisen?
Der „Narod" gesteht es ja selbst in seinem Leitartikel
ganz unverholen ein. „A ls wir — so schreibt er —
gesehen haben, dass die nationalen Interessen einer
mythischen Versöhnungsidee zuliebe geopfert werden (?!),
dass sich bei jeder noch so unbedeutenden (?) Angelegen«
heit die Pression der Regierung wiederhole und die
C a b i n e t s f r a g e gestellt, dass somit bei j e d e r
F r a g e a u f a l l e s a n d e r e Rücksicht genommen
werde, nur nicht auf unser n a t i o n a l e s P r o -
g r a m m (?), sind wir von unserem bisherigen Wege
abgewichen und haben gethan, was unse re P f l i c h t
ist." Nun, wir zweifelten eben nicht, in welchem Lager
sich jetzt unser „Narod" befindet und mit wem wir es
zu thun haben. Es würde uns für heute zu weit
führen, wollten wir die Gründe analysieren, welche
ihn veranlassten, mit Sack und Pack in dieses Lager
überzugehen. Nur Einen dieser Gründe wollen wir flüch-
tig berühren. Bekanntlich hat „Slovensli Narob" in
seinen, Gerechtigkeitsgefühl seine Entrüstung darüber
ausgesprochen, dass vor einigen Monaten in einem be-
nachbarten Landtage angeblich ohne triftige Gründe
einige Slaven durch die italienische Majorität aus
demselben hinausverificiert worden sind. I m krainischen
Landtage stand in der letzten Session eine starke slo-
venische Majorität einer schwachen deutschen Minori tät
gegenüber; doch diese Majorität ahmte nicht das Bei-
spiel der Landtagsmajorität des Nachbarlandes nach
und verificierte die angefochtenen Wahlen dreier Ab-
geordneter der deutschen Minorität, da ke in geseh -

Jemlleton.

Hart am ltande.
lttoman aus dem Thüringischen von F. Klinck.

(32. Fortsetzung.)

slli, ^er Freiherr, der sonst allein jede Unterhaltung
z^len tonnte, war an diesem Tage äußerst schweigsam.
U^Nl rührte er die Speisen an. Ein unheilvoller
H^n wurde in ihm lebendig, noch nur in unbestimmten
gissen, aber allgemach nahm er eine feste Gestalt an.
M leidenschaftlicher Glut ruhten seine Augen oft
sHl^lgehend auf der schönen Frau. und er war ent-
A°ssen, sie an sich zu reißen und sollte es ihn Ehre,

""Ung. Gut und Leben losten,
iyj. Er verabschiedete sich frühzeitig von der liebens-
^ "gen Wir t in und fragte nur noch, ob sie am

"" ins Schauspielhaus gehen werde,
llina -Ich glaube kaum", versetzte Else. „Der Himmel
ich" gissen, Welche Abneigung seit dem Morgen, als
Ikh,?en Brief von meinem Vater erhielt, in mir

^ ^ 8 geworden ist. Ich scheue das Lampenlicht.
üH lnuss endlich wieder das frifche Wiesengrün sehen
^Nli " besang meiner heimatlichen Singvögel hören,
b ^ Wird es mir sein. als ob ich aus böse» Zauber-
l«ld l," ^sleit wäre. Ich tauge nicht für die Stadt

i ^ t e nicht hierherkommen sollen."
^ , ^Gnädige Frau" , erwiderte Freiherr von Dragoon,
kl,»>°llten heute Abend die Vorstellung nicht vorbei.
A e ! lassen, sondern Ihren Herrn Gemahl ins Schau-
i„ ' M z begleiten. Fräulein Rosa Lestocq wird sich
« ^ " 'hrer vorzüglichsten Rollen präsentieren. Ich
^ ^'V.e mich Ihnen."

^?lide,. Varonin zuckte zusammen. Sie hatte die
Also bereits offenkundig war

ihres Gatten Bewunderung für diese leichtfertige, junge
Schauspielerin.

Langsam kehrte sie in ihr Gemach zurück, wo sie
Kurt, ihrer wartend, fand. Sie war schon entschlossen
gewesen, nicht ins Theater zu gehen.

„ Ich habe heute an deinen Vater geschrieben, dass
Wir heute in vierzehn Tagen auf Schloss Nolenburg
eintreffen werden. Wenn du früher abreisen willst, so
werde ich dir das anheimgeben. Ich »erde die An«
gelegenheiten hier kaum schneller regulieren können."

Ein bitlerer Gedanke stieg in ihr auf.
„ Ich möchte eher gehen", sagte sie kalt.
„Wie es dir beliebt, Else. Ich glaube selbst, dass

du Berlin je eher, desto besser, verlässt."
Er sagte das nicht ohne Beziehung. Sie glaubte,

dass andere Gründe ihn ihre Abreise wünschen ließen.
Sie saßen eine Weile schweigend neben einander.
„ Ich wi l l übermorgen abreisen, die Luft hier

erstickt mich", sagte sie nach einer Pause.
I h r Drängen, so bald abzureisen, schien ihm

nicht unangenehm.
„Es soll dafür gesorgt werden. Else, dass du deine

Absicht zur Ausführung bringen kannst", sprach er
aufstehend.

„Kurt — ich — ich möchte heute Abend ins
Schauspielhaus", stammelte sie.

„Wie du willst. Ich beabsichtige, in di« Oper zu
gehen. D u hörtest «Die Königin von Saba" noch
nicht."

„Nein, aber ich mache mir nicht« daraus. Ich
wil l ins Schauspielhaus gehen."

Sie sagte das in dem Tone eines eigensinnigen,
ungezogenen Kindes, und in der That standen Thränen
in ihren Augen. Sie war reizbar, nervös. Sie hätte
nicht so lange in Berlin bleiben müssen.

„So werden wir in das Schauspielhaus gehen",
beruhigte er sie.

Dann verließ er das Gemach, sie in einer quäl«
vollen Stimmung zurücklassend.

Wo war hier Recht oder Unrecht? Wenn sie ehrlich
sein wollte, so musste sie sich gestehen, dass Kurt ihr
während der Dauer ihres Aufenthaltes in der Residenz
niemals zu der geringsten Klage Veranlassung gegeben
hatte, während sie selbst — o, sie schämte sich, dass
sie es sich eingestchen musste! — alles gethan hatte,
um sich den Beifall von Menschen zu gewinnen, die
ihr eigentlich vom Grunde ihres Herzens aus zuwider
waren. Sie, die stolze, hochmüthige Elfe, war zu einer
erbärmlichen Kokette geworden, die alles das gethan
hatte, was sie an einer edlen Frau am meisten ge«
tadelt und verworfen haben würde. War es möglich?

O, es war Zeit, dass sie diesem tollen Treiben
ein Ende machte, dass sie zurückfloh in die stille Ein«
samkeit des alten, prächtigen Schlosses, um dort in
ernstem Nachdenken wieder Recht von Unrecht unter-
scheiden zu lernen, um ihr Herz von hässlichen
Schlacken wieder frei zu machen, die sich. so leicht
daran gehängt. Und wenn es denn nicht sein konnte,
dass auf eine ehrliche Weise Frieden aemacht wurde,
dann lieber wollte sie allem irdischen Glück entsagen,
als im Schmutz des Alltagsleben« untergehen.

(Fortsetzung folat.)

Dioskuren. Ein bereits heimisch gewordener Gast
auf dem W e i h n a c h t s « B ü c h e r m a r k t e ist diesmal
früher als sonst eingetroffen. Wir meinen das litera-
rische Jahrbuch des ersten allgemeinen Beamtenvereins:
D i e D i o s k u r e n . Der vor uns liegende 13. Jahr-
gang dieses Sammelwerkes bringt im Eingänge des

* Alles in dieser Rubril Angezeigte ist zu beziehen durch
die hiesige. Buchhandlung Jg. v. «leinmayr H Fed. V»«ber<,.
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l i c h e r , ü b e r h a u p t k e i n p l a u s i b l e r G r u n d
vorhanden war, sie zu annullieren. Man sollte glau-
ben, der „Narod" werde hiezu Beifall klatschen. Bei<
leibe nicht! Diese drei Abgeordneten gefielen dem
„Narod" nicht, deshalb wurden durch die Agnoscie«
rung der Wahlen derselben „die Interessen der slove-
nischen Nation einer mythischen Versöhnungsidee ge-
opfert, wurde die Ehre derselben beleidigt", und unser
„Narod", die personificierte Consequenz, auch diesfalls
in seinem Nechtsgefühl verletzt und entrüstet, war mit
einem Sprunge glücklich im Lager — der Factiösen.
Und dieser Held liest der „Laibacher Zeitung" die
Leviten, dass sie das Werk der Versöhnung störe, weil
sie sich nämlich nicht mit se inen Ideen befreunden

, wi l l . „Slovenski Narod" spricht überhaupt von Ver-
söhnung, dem doch die Deutschen Krams nicht A^mci,
sondern immer nur bsonMuwr^ und Nemou^'i sind.
Ein solches Blatt — welches sich übrigens mitunter
so weit versteigt und verirrt, dass es sogar seine
Sympathien für Aufständische zur Schau trägt — wi l l
das «Organ der öffentlichen Meinung" in Krain, wi l l
der Träger der nationalen Idee und der Lehrer, Lenker
und Vertreter des slovenischen Voltes sein! Gegen
eine solche Anmaßung wird die loyale slovenische
Bevölkerung, deren Geschmacke die Extravaganzen des
„Narod" unmöglich entsprechen können, zweifelsohne
Verwahrung einlegen.

Aus Budapest
wird unterm 22. d. gemeldet: I n der heutigen Sitzung
des Abgeordnetenhauses ergriff in der Debatte über die
Ehe zwischen Christen und Juden nach einigen per-
sönlichen Bemerkungen I s t o c z y ' s , der sich zur
Widerlegung der Ansicht, dass der Anti-Semitismus
den Principien des Christenthums widerstrlile, auf
den „Moniteur de Rome", das halbamtliche Organ
der Curie, beruft, welches sich über die Constituierung
der ungarischen Anti-Semiten-Partei beifällig ge-
äußert, Se. Excellenz Ministerpräsident von T i s z a
das Wort.

Der Ministerpräsident saa.t, er habe nicht die
Absicht gehabt, sich über den Anti-Semitismus zu
äußern, weil er den vorliegenden Entwurf nicht als
ein semitisches oder antisemitisches, sondern als ein
durch die Forderungen der Rechtsgleichheit gerechtfer-
tigtes und nothwendig gewordenes Gesetz betrachtet.
Dem Abgeordneten Szalay gegenüber, der die Tu-
multe im Somogyer Comitate und die später vom
Comitatsausschusse angeordnete Disciplinaruntersuchuug
gegen den Stuhlrichter, weil er die Militärgewalt re-
quiriert hatte, berührte, betont der Ministerpräsident,
jener Beschluss sei ungesetzlich gewesen, da der Stuhl-
richter seine Pflicht that und die von Agitatoren auf-
gehetzte Menge dreimal zum Auseinandergeheu auffor»
derte, bevor er von den Schießwaffen Gebrauch machen
ließ. Dass auch Unschuldige dabei zu Schaden kamen,

liege in der Natur der Sache, weshalb Agitationen,
von solchen Resultaten begleitet, gewissenlos und zu
verdammen sind. — Gegen Herman gewendet, ver-
wahrt sich der Ministerpräsident dagegen, dass ihn
Rücksichten auf die nächstjährigen Wahlen leiten, er
weist ferner dessen Insinuation zurück, dass die liberale
Partei die Agitationen gewissermaßen inspiriert hätte.
Niemand habe strenger und schonungsloser die Er-
scheinungen des Nnti-Semitismus verdammt und gegen
dieselben Stellung genommen, als eben er. M i t Bezug
auf das von Herman gerügte schonende Vorgehen ge-
genüber der Istoczy'schen Broschüre gibt der Minister-
Präsident zu, dass er es verabsäumt habe, nicht bloß
gegen die zum Anti-Semitismus. sondern überhaup!
gegen die zum allgemeinen Rassenhasse aufreizenden
publicistischen Organe mit gehöriger Strenge vo»
zugehen; doch habe er in dieser Beziehung am aller-
wenigsten von jener Seite des Hauses einen Vorwurf
erwartet. Er fei aber genöthigt, zu erklären, wenn auch
fernerhin in den einzelnen kleineren Städten lediglich
zur Verbreitung der antisemitischen Ideen gegründete
Blättchen wie die Pilze hervorschießen — wie dies
die vier bis fünf neugegründeten Blättchen beweisen
— wenn die Agitation in dem bisherigen Maße fort-
gesetzt werden sollte; wenn die Agitation in dem einen
oder anderen slavischen Blat t gegen das ungarische
Element, in den rumänischen Blättern gegen die Un-
garn nicht aufhört, dann werde ich — sagt der Mi»
nisterpräsident — an das Parlament das Ansuchen
stellen, zur Steuerung der gegen Rassen und Confessionen
gerichteten Agitation eine zwar nur kurze Zeit wäh-
rende, aber weittragende Gewalt in die Hände der
Regierung zu legen (stürmische Zustimmung auf der
Rechten), in meine Hand, wenn sich das Vertrauen
des Parlamentes mir zuwendet, in eine andere Hand,
falls ich dieses Vertrauen nicht mehr besäße.

Diese vom Hause zu ertheilende Vollmacht wird
sich auch darauf zu erstrecken haben, dass etwas, wel-
ches zur Aufreizung der Gemüther geeignet ist, des-
halb, weil es hier im Hause gesagt wurde, nicht auch
außerhalb des Hauses in der Form von Broschüren
und Flugschriften verbreitet werde. (Lebhafte Zustim-
mung.) Der Iustizminister habe auf die Schwierigkei-
ten der Einführung der allgemeinen obligatorischen
Civilehe nicht in der Absicht hingewiesen, als ob dies
überhaupt und für immer unmöglich wäre, sondern
bloß, um die Unannehmbarkeit des das sogleiche Ins»
lebenlreten dieser Institution fordernden Beschluss»
antrages darzulegen. Die hierauf bezüglichen Beschlüsse
datieren von viel früher, als die gegenwärtige Regie-
rung ins Amt trat ; aber auch die früheren Regierun-
gen konnten diesen Beschlüssen wegen der obwaltenden
Hindernisse nicht gerecht werden. Er sei übrigens auch
heule überzeugt, dass die Zukunft die Lösung dieser
Frage im Sinne der obligatorischen Civilehe bringen
werde, und brauche Pulszky nicht zu besorgen, dass die
Frage der Civilehe infolge der gegenwärtigen Vorlage
einschlafen werde; es sei dies bloß eine Frage der
Zeit. Es ist ein I r r thum, zu glauben, dass man im
ganzen Lande für die Civilehe ist und dass gegen die-
selbe bloß der Clerus dieser und jener Confession
Wäre. Ja wenn die Regierung mit einer solchen Vor-

age vor das Haus treten würde, müsste man gewär-
tig sein, dass viele selbst von denjenigen, die nun fill
die Civilehe doun. üäo eintreten, Anstand nehmen
würden, für diese Vorlage zu stimmen und dass die-
selbe daher im Hause selbst durchfallen würde. Die ge-
mischten Ehen sind allen übrigen Confessionen ge-
stattet, nur den Israeliten nicht; eS erscheint daher als
ein Postulat der Gleichberechtigung, wenn dieser Nno<
malie in der beantragten Weise abgeholfen wird. Es
sei vollkommen berechtigt, wenn die Opposition in fort-
chrittlicher Beziehung weitergehende Forderungen stellt.

Die Regierung aber habe mit der Möglichkeit zu
rechnen; denn nur wenn sie und ihre Partei Mögliches
anstrebt, sichern sie den Fortschritt, während es M
Stagnation führen mufs, wenn sie unrealisierbaren
Ideen nachjagt. Er empfiehlt die Annahme des Gesetz'
entwurfes. (Lebhafter Beifall.)

I n England
machen die Nachrichten von den egyptifchen Nieder-
lagen im Sudan tiefen Eindruck. Schon am Tage, als die
Nachricht von der Niederlage bei Tolkar bekannt war,
sagte die „St . James Gazette": „Der Schlag wird
weit hinaus über Kairo empfunden werden. Wenn es
sich auch nur um die Niederlage am Ufer des rothen
Meeres handelte, so wäre dies schon Grund genug zü
melancholischen Erwägungen. Allein die Sache wird
noch weit schlimmer durch die offenbar äußerst be-
drängte Lage Hicks Pascha's." Jetzt ist aber auch
Hicks Pascha mit sammt seiner Armee vernichtet. Hicll
Pascha ist ein pensionierter Oberst aus Bombay, eiü
Anglo-Indier in den mittleren Lebensjahren, welchel
vor einiger Zeit in den Dienst des Khedive trat und
von diesem zum Haupte der Sudan-Armee ernannt
wurde. Diese Armee zählte ungefähr 20000 MaNtt»
M i t der Hälfte derselben und ungefähr 6000 K"
meelen unternahm Hicks Pascha vor einigen MonateN
den Feldzug gegen den Mahdi, den „falschen P r ^
pheten", der schon seit zwei Jahren im Sudan g^
wirtschaftet hat. Ursprünglich ein anscheinend harlN-
loser Schwärmer, welcher den größten Theil seines
Lebens in einer Höhle am weißen N i l zugebracht, g^
wann er nach und nach Anhänger, und als erst eint
zu seiner Vernichtung ausgesendete Schar egyptischel
Soldaten den kürzeren zog, war sein Prophetenglu»
gemacht. Er sah sich bald an der Spitze gewaltiger
Horden, die für ihn blindlings sich aufopferten. I l l l
Juni des vorigen Jahres schlachteten sie Iusfuf Pascha
nebst dessen 2000 Mann ab; später verloren sie selbst
wieder 3000 Mann, und in diesem Stile gieng del
Feldzug weiter. Hicks Pascha unternahm die schwierige
Aufgabe, den Propheten in feinem Neste aufzusuch^
und die 10000 Mann und 6000 Kameele zunst üb"
150 Kilometer am weißen N i l entlang und dann 3 ^
Kilometer durch die Wüste nach Kordofan zu führe"
Seine ganzen Lebensmittel bestanden nur aus eine0>
zweimonatlichen Vorrath von Zwieback; Intendant^
und Lazarethvorrichtungen fehlten vollständig. Se>^
egyptischen Officiere waren wertlos, von seinen eulH
pälschen Officieren waren zwei Engländer und zn"
Deutsche. Der Hicks zur Unterstützung nachgesendet'

Buches nebst einem Ihrer k. und t. Hoheit der ver-
ewigten Frau Erzherzogin M a r i e A n t o i n e t t e ge-
widmeten Gedenlblatte einige stimmungsvolle Gedichte
dieser fürstlichen Dichterin. Unmittelbar darauf be-
gegnet man einem interessanten Reisebilde aus der
Feder Sr . k. und k. Hoheit des durchlauchtigsten
Kronprinzen Erzherzogs R u d o l f . Es ist dies eines
der anregendsten Capitel aus dem demnächst in Pracht-
ausgabe erscheinenden Reisewerke. — Außer diesem
Beitrage erscheint die Reiseliteratur durch eine „La-
gunenfahrt" von Ludwig Hevesy, ein Iagdabenteuer
von dem Afrila-Reisenden Emil Holub, eine Studie
über Catalonien von Ludwig Percy und einige Schil«
derungen „aus Bosnien und der Herzegowina" aus
der Feder des ungarischen Publicist«« Johann von
Asboth vertreten. Der lyrische uud epische Theil des
Buches weist alljährlich gute Namen der heimischen
Dichterwelt, wie: Robert Hamerling, Jul ius von der
Traun, Kar l Beck (Nachlass), Mar t in Greif, Stephan
Mi low, Marie von Najmajer, Kajetan Cerri, das
Dichterpaar Wickenburg, Johannes Nordmann. W. Con-
stant. Faust Pachter, Alfred Friedmann, Ernst Rauscher,
Josef Tandler u. a., auf. Gelungene Uebertragungen
aus fremden Sprachen bringen: Franz Gernerth und
Lad. Neugebauer aus dem Ungarischen, Alb. Weisz
aus dem Polnischen und Serbischen, Lydia Belfort
(offenbar ein Pseudonym) aus dem Böhmischen, L.F'scher
auS dem Rumänischen, Eduard Maulner aus dem Fra-
zösischen, Francis Broemel aus dem Schottischen und
L. Kämpfer aus dem Holländischen.

Die Novelle wird vertreten durch die letzt« Arbeit
der österreichischen Schriftstellerin Aglaia von Enderes,
Karl von Vincenti, Adalbert Stifter (Nachlass), I o -
hannes Emmer, Hugo Klein und in erster Linie durch
den verewigten Karl Egon Ebert, dessen in diesem
Vande der ..Dioskuren" enthaltene Erzählung ..Graf
Tod" unseres Wissens die einzige größere Arbeit des

lichkeit gelangte. Einen ganz speciellen Charakter ge-
winnt übrigens der vorliegende Jahrgang der „Dios-
kuren" durch die darin angeführten vier größeren Ar-
beiten auf dem Gebiete der dramatischen Dichtung.
Wir finden vier österreichische Dramatiker, und zwar:
Franz Nissel, Josef Weilen, Ferdinand von Saar und
Franz Keim in Stücken vertreten, welche die Eigen-
art der Autoren zum Ausdrucke bringen. Eine inter-
essante Ergänzung bildet die Charalteristik, welche dem
ungarischen Dramatiker Gregor Cziky Ludwig von
Döczi widmet. M i t dieser flüchtigen Skizze ist der
Inhal t der reichhaltigen Sammlung in dem neuesten
Jahrgange der „Dioskuren" durchaus nicht erschöpft,
denn beispielsweise wird auch die „Aphorisme" durch
Baronin Ebner - Eschenbach, ferner die „literarische
Vtudie", die ..biographische Skizze", die „Humoreste"
und die „Causerie" durch ausgezeichnete Kräfte, wie:
Bruno Walden, Ritter von Leitner, Hermann Mey-
nert u. a., vorgeführt.

Theodor Körners sämmtliche Werke. Illustrierte
Prachtausgabe, herausgegeben von Heinrich L a u b e .
Verlag von Sigmund B e n s i n g e r in W i e n , Leipzig
und Prag. Von dieser mit reizenden Bildern ge-
schmückten Ausgabe der Werke des in vollster Jugend-
blüte zu Grabe gegangenen Heldensangers liegen uns
wieder neun Lieferungen vor (12—20), enthaltend den
Schluss von „Zr iny" , die „Vermischten Gedichte",
das Drama „Hedwig" und den Anfang der böhmischen
Volkssage „Hans Heilings Felsen". Diese Ausgabe
von Körners Werken wird, das zeigt jede neue Liefe-
rung, eine Zierde jeder Bücherei werden.

Illustrierte Geschichte des dreißigjährigen Krieges
von Anton G i n d e l y . P r a g , Verlag von F.
T e m p s ky. — Das Werk ist dem Texte nach ein
unveränderter Abdruck der Ausgabe, welche in der
Sammlung „Das Wissen der Gegenwart" erschien.
I n der hier vorliegenden Gestalt ist dasselbe durch
?tnin fts> Ns>s>ildlmn?n naH n?sii^mll»n l«ita<>nässischen

Kupferstichen ausgestattet. (25 Lieferungen ü. 20 lc-) >
Die erste Abtheilung berichtet über jine Ere ig lM V
die unmittelbar die Veranlassung zum Ausbruche H n
dreißigjährigen Krieges geboten haben, und erzW >
darauf die Geschichte des böhmischen Aufstandes, ^' N
später eingeleiteten Processe und Confiscationen ^ U
der damit in Verbindung stehenden GegenreformaM' N
Die zweite Abtheilung enthält den niedersächsisch^ V
dänischen und schwedischen Krieg bis zum Tode Oust". N
Adolfs 1622—1632. Die dritte Abtheilung berichl »
vornehmlich über die Waldstein-Katastrophe und d>° N
Verhandlungen über den Prager Frieden. ...:, n

Die Staaten Europa's. Vergleichende Stal'st'. U
von Dr. Hugo Franz B r a c h e l l i . k. k. Hofrath U" N
o. ö. Professor, Vorstand des statistischen Departeme^ U
im k. k. österreichischen Handelsministerium. Vierte H >
bearbeitete, bis auf die jüngste Zeit durchgefühlte M >
läge. B r u n n , Buschak und Irrgang, 1833. M " ' >
folch ein umfangreiches und zugleich streng w'!!/ j >
schaftliches Werk eine vierte Auflage erreicht, so U , >
hierin allein schon ein Zeugnis von der g"ße",3i,. !
deutung und von dem ausgezeichneten Werte Vessels ,̂ »
I n der That hat auch das Buch Brachelli's seit se"" >
ersten Erscheinen sich nicht nur als eiu ganz v^s ^ >
liches Lehrbuch bewährt, sondern es ist auch s"^Hel >
Slände eine fast unentbehrliche Quelle, aus w e ^ , >
über alle wichtigen Verhältnisse Europa's die verl"' »
lichsten statistischen Informationen geschöpft W" ^ »
können, denn schon die Stellung des Verfasser» „ , >
Vorstand des statistifchen Departements im H" " " ^ I
Ministerium in Wien, welche es möglich machte, ,
dieser in Bezug auf Vollständigkeit und R e M " ^ , l
keit sich auszeichnenden Statistik alle amtlichen >̂ ^ l
cationen, aber auch viele auf directem Wege " y „, >
Daten zu benutzen, bürgt für den Wert und die " " ^ ' K >
ticität aller Angaben. D i e S t a a t e n E u r ? ^ , >
sind aus dem vom Autor mühsam und sorgM u " , ^sammelten Material« nacb den
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Moncreff war früher englischer Consul in Suakim
und machte sich bei den Arabern durch seinen Eifer
in der Abschaffung der Sclaverei sehr verhasst. Sualim
liegt im Binnenland?, an der Westlüste des rothen
Meeres. Seine Feinde, die Sclavenhälttler, warteten
dort seiner, als er mit 500 Mann von Tokkar aus
anlangte. Letztere formierten sich beim Angriffe in ein
Viereck, welches der Feind aber durchbrach; darauf
flohen die Soldaten, die aus nichtswmdigem Gesinde!
bestanden, mit Hinterlassung von Waffen, Kleidern
und Gepäck. Moncrieff vertheidigte sich zu Pferde mit
seinem Revolver, ward aber überwältigt und in Stücke
gehauen.

Tagesneuigketten.
— (ReichSrathsgebäude.) DerKanzleidirector

des Abgeordnetenhauses, l. l. Regierungsrath Kupka, und
der Bau-Inspector Minister haben bereits Besitz von
ihren Wohnungen im Reichsrathsgebäude ergriffen. Es
hat der Oberbaurath Wilt dem Regierungsrathe Kupla
in Vertretung des Abgeordnetenhauses die Räumlich»
leiten und die beigestellten Einrichtungsgegenstäude, letz«
tere inventarisch, übergeben, mit Ausnahme derjenigen,
bie dem Hause bereits gehören und vom provisorischen
Parlamentöhause vor dem Schottenthore mitgebracht
worden find. Dieselbe Procedur wird mit dem Vertreter
des Herrenhauses eingehalten werden, wenn dasselbe
llanz fertiggestellt sein wird.

— ( I m l. k. H o f b u r g t h e a t e r ) trat am
22. b. M . Fr l . Va rseScou «als Gast" auf. Die
,.Wr. Abdpst." schreibt: Su viel wir wenigstens wissen,
ist Fr l . Barsescou, eine Daco-Rumänin und ehemalige
Schülerin der Wiener Schauspielschule — Conseroatorium
7" engagiert, und der Theaterzettel hätte die „Hero" als
ihre erste „Antrittsrolle" bezeichnen können. Indessen,
der Zettel muss es besser wissen, und wir haben nur
bas Recht, unsere Meinung dahin auszusprechen. dass:
wenn Frl. Barsescou wirklich noch nicht engagiert ist.
b'c junge rumänische Dame sofort engagiert werden
sollte, Dirse rumänische Frage dürfte leicht und bald ge«
löst werden. Frl. Barsescou wurde nicht geradeaus vom
Wiener Conservatorium, sondern auf dem Umwege über
Berlin, wo sie für das Deutsche Theater engagiert, aber
"°ch nicht aufgetreten war, für das Burgtheater ge»
Wonmn. Frl. Barsescou ist ein wirkliches Talent, be-
gabt mit vielen guten und schönen Theatergaben, das
steht und hört man sofort, und das Publicum — wenn
w'r auch die befreundete Schüler.Gallerie u. s. w. ab«
rechnen — erkannte es auch während der ersten Scenen
Und blieb bi» zum Schlüsse bei seinem günstigen Urtheile,
Do Frl . Barsescou für die Tragödie oder mehr für das
Effect-Drama — z. B. „Feodora" u. d. m. — voraus-
Uebiloet fei. lassen wir heute unerörtert. Vielleicht für
beides, wenn auch für Feodora-Stücke mehr Antrieb und
Eignung von HauS aus vorhanden fein mag; das ist
weiter Sache der Schule. Und der Schulung bedarf
url. Barsescou noch. natürlich. Doch gehen wir an die
Versonsbeschreibung. Es mag nicht angenehm sein. derlei
iu lesen, es ist auch nicht angenehm, angesichts eines
Wngen Mädchen», derlei zu schreiben; allein es muss

sein. Auch Helden werben ja assentiert! Also: Frl. Nar-
seöcou besitzt das rechte Maß für Heldinnen; sie ch
groß uno stark und trägt den Kopf einer Sphinx: breites
Gesicht, kurze Nase, großer Mund und große, von dunk-
len Schläilglein überdachte Augen. Homer nannte solche
blinkende Fenster des Geistes, solch große Augäpfel
/Wl5>l,3. Gebrauchen wir dieses Wort, da von einer
Iuno-Gestalt die Rede ist, Die Pforte des Mundes ist
groß. und eS muss voller Wohllaut aus ihr strömen,
die gekoppelten Verse müssen sie stolz und zierlich durch,
schreiten, wenn man das Instrument über dem Tone
vergessen, es als zu recht bestehend betrachten soll. Das
Organ des Frl. Barsescou ist voll. schön melodisch. Auf
tiefem Mezzo.Sopran.Grunde sitzen schöne Kopftöne, um.
fein, zarten Empfindungen Ausdruck zu verleihen. Klingt
die Melodie der Stimme schön und zumeist richtig, so
ist die Wortbildung oft fremdländisch, undeutsch. Doch
das läjst sich lernen, wenn man schon so viel gelernt
hat wie Frl. Barsescou. Und dann. sprechen nicht die
Chargen des Burgtheaters, die namhaften Schauspieler
beiderlei Geschlechtes, auch oft unrichtig? Ob oaco-roma-
nisch oder schwäbisch und sächsisch, das ist gleich unge-
hörig für daS Burgtheatcr, Frl, BarfeScou ist jung. und
die Dialektheroen sind nicht gleich — lernfreudig. Auch
Mimik. Plastik u. s. w. werdeu noch sorgfältig entwickelt
werden müssen. Aber aus der Gestalt bricht die Glut.
welche hell anzeigt, dass es im Innern brennt, und das
Talent tritt siegreich, oft schon schön geformt, aus der
unfertigen Gestalt hervor. Frl. Barsescou gleicht einer
von einem Künstler vorerst in einzelnen Theilen geform-
ten Statue. Es hängt „icht alles, ja nicht zu viel von
der letzten Hand ab, von der Vollendung.

— ( S i r W i l l i a m Siemens f.) Der am 19. d.
in London erfolgte Tod des berühmten Gelehrten und
Industriellen Sir William Siemens hat auch in Eng»
land große Theilnahme hervorgerufen. Die „Morning
Post" bezeichnet diesen Todesfall „als einen National-
Verlust für das Adofttiv-Vaterland des Verstorbeneu,
da nur wenige Männer, die im Vereinigten Königreiche
leben, so ausgezeichnet in den praktischen Richtungen der
Wissenschaft waren, wie er, und da wohl kein Zeit-
genosse für die Verbesserung wissenschaftlicher Processe
auf technischem Gebiete mehr geleistet hat. als Dr. C.
W. Siemens". Seit 1844 in London angesiedelt und
seit 1859 in England naturalisiert, spielte William
Siemens auf dem Gebiete des Ingenieurwesens und der
Eisen« und Stahlindustrie eine hervorragende Rolle, die
allseitig rückhaltslos anerkannt wurde. Die tön. Gesell-
schaft (Royal Society), das Institut der Civilingenieure,
das Eisen, und Stahlinstitut, die British Association und
viele andere gelehrte Vereine wählten ihn zum Mitgliede
und betrauten ihn mit den hervorragendsten Ehrenposten.
Die unmittelbare Todesursache war ein böser Fall. den
Dr. Siemens vor acht Tagen beim Verlassen der Royal
Society that. Er fühlte sich seitdem unwohl. Am Mon'
tag verschlimmerte sich sein Zustand, und um 9 Uhr
abends trat infolge des Berstens eineS Blutgefäßes der
Tod ein. Der Verstorbene, der in Lerthe in Hannover
geboren war, stand im 60. Lebensjahre.

Locales.
Ein Fest der Philharmoniker.

Am Donnerstag, den 22. November, versammelten
sich die Mitglieder des Männerchors der philharmonischen
Gesellschaft, mehrere Mitglieder des Damenchors, der
Direction und eiue Anzahl Gesellschaftsmitglieder in dem
mit den Sängersprüchen und Fahnen festlich geschmück-
ten Glassalon des Casinos, um das Sängerjubiläum
des nun volle 50 Jahre ununterbrochen als ausübendes
Mitglied thätigen Herrn F r a n z Eder zu feiern,
welcher, als er in Begleitung seiner Gattin erschien,
schon mit lauten Zurufen begrüßt wurde. Nach Absin-
gung deS Wahlspruches folgte ein reichhaltiges Ge-
fangsprogramm. Chöre und Quartette wechselten in
rascher Folge. Besonderen Beifalles erfreuten sich „Der
lange Magister" von Otto und eine in Volkslledton ge-
haltene reizende Composition Zöhrer's: „Die Schwalben",
sowie auch ein Zöhrer'sches Quartett ungetheilten Beifall
fand. Unter stürmischer Acclamation wurde Nedvöd's
„Mein Oesterreich" gesungen, sowie auch die Kärntner-
lieder und die Vortrage beider Vereinsquartette der
beifälligsten Aufnahme sich erfreuten.

Nach dem ersten Chore erariff der Gesellschafts«
director Dr. Keesbacher da» Wort. Er fagte. dass
in Oesterreich noch kein Gesangsvereiu 50 Jahre lang
existiere, und dass selbst nur zwei Musikvereine (Wien
und Prag), mit Ausnahme der philharmonischen Gesell-
schaft, über 50 Jahre bestehen. Umso auffallender sei
es. wenn ein Sänger es erlebe, sein ödjähriges Sän«
gerjubiläum feiern zu können. Cs sei dies ein in Oester-
reich wahrscheinlich noch nie dagewesener Fall. Sei es
schon eine starke physische Leistung, wenn ein Mann. wie
es bei dem Jubilar der Fall ist. sein73. Lebensjahr in der
vollen Rüstigkeit des Mannesalters erreiche, sei auch die
Leistung, 50 Jahre lang die Fähigkeit, zu fingen, zu be-
wahren eine noch stärkere, so verschwinde dieselbe gegen-
über der ethischen Bedeutung eines solchen Falles, denn
es fordere eine große Ausdauer, eine tiefe Erkenntnis
von dem Werte der Kunst und eine seltene Anhänglich-
keit an die Interessen derselben, wenn ein Mann trotz der
mit musikalischen Aufführungen stets verbundenen Mühen
und Opfer an Zeit und Bequemlichkeit sich es nicht
verdrießen lasse, als Greis dieselbe Liebe zur Kunst zu
bewahren, die den Jüngling beseelte.

Eder sah die Gesellschaft in ihrem höchsten Glänze
und in ihrem tiefsten Niedergänge; und in guten und
fchlimmen Tagen hielt er treu zu ihr, dem Ehemanne
gleich, der seiner angetrauten Gattin den Treueschwur,
den er als Jüngling ihr geleistet, hielt und mit ihr
die goldene Hochzeit feiert. I n launigen Wendungen
führte der Redner das Gleichnis einer glücklichen Ehe
mit dem Verhältnisse Eders zur philharmonischen Ge-
sellschaft durch und schloss mit den Worten: Gleichwie
Eheleute am goldenen Hochzeitstage sich wieder die
Hände reichen, den Treueschwur erneuern und sich eiuen
zweiten Tranring an die Finger stecken, so möge Herr
Eder den Schwur der Treue erneuern, und indem
Redner dem Jubilar einen goldenen Ring und eine
Brillant-Busennadel mit der Sängerlyra, beides Ge-
schenke des Männerchores der philharmonischen Gesell«
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schaft, llbergibt, fordert er ihn auf, den Ning zu tragen
al3 Gedenlzeickml an feine 50jährige ehrenvolle phil-
harmonische Vergangenheit und in dem Wahrzeichen
der philharmonischen Gesellschaft, der Lyra, welche die
Busennadel schmückt, stets eine Erinnerung an den
Männerchor zu bewahren. Redner schloss mit einem
Hoch auf den Jubilar, in welches alle Anwesenden stür-
misch einfielen, die Sanger sangen ihren Wahlsftruch
und Cd er wurde von allen Seiten beglückwünscht.

Der Jubilar dankte in schlichten und gemüthlichen
Worten, welche, aus gerührtem Herzen kommend, ihren
Eindruck auf die Anwesenden nicht verfehlten. Der Ge<
sellschaftsdiiector gab sodann eine kurze Schilderung aus
Eders Lebenslauf und über die Verhältnisse der phil-
harmonischen Gesellschaft in dem Zeiträume, als Eder
ihr angehörte.

Eder war, meint der Sprecher, eine Doppelnatur,
mit der cmen Hälfte gravitierte er nach dem bürger-
lichen Gewerbe, mit der anderen nach der Kunst, das
Gewerbe machte ihn zum Meis ter , die Kunst zum
Sänger , und so sehe man in ihm den richtigen
Meistersänger.

Eder sang schon in seiner Heimat in Neichenbach im
Königreiche Sachsen in der Kirche und im Theater mit,
in letzterem in den zwei damals als Novitäten den Lauf
durch die Welt beginnenden Opern Webers: „Freischütz"
und „Preciosa". I n seinen Wanderjahren gelangte er
nach Laibach, wo er dann verblieb, seinem Gewerbe
nachgieng, zugleich aber in der Oper theils im Chor,
theils alS Chorführer auftrat und sich selbst in Solo.
Partien mit Glück versuchte, so dass ihm Engagements«
Anträge nach anderen Bühnen gemacht worden sind.
I m Jahre 1831 sang er in den Concerten der Phil«
harmonischen Gesellschaft mit, crh!elt aber erst im Jahre
1833 das Diplom als ausübendes Mitglied der Gesell'
fchaft. Er war auch Mitglied eines damals berühmten
Quartetts, welches nahe daran war, eine Kunstreise zu
unternehmen. Der Männerchor wirkte in den dreißiger
Jahren nur in Oratorien mit, der Mäunergesang als
selbständige Kunstform trat nur schüchtern in der Form
von Quartetten von Coll, Eisenhofer und C. Kreutzer in
den Programmen der philharmonischen Concerte auf.
Erst im Jahre 1848 nahm der Chor eine felbständige
Stellung ein, bis ihm im Jahre 1862 eine eigentliche
Organisation zutheil ward, die er noch heute hat. Eder
sei also bei der Entstehung des Männergesanges als
selbständige Kunstform und bei der Entstehung des
MännerchoreS als organisierte Körperschaft sozusagen zu
Gevatter gestanden.

Der Gefeierte des Abends sang unter 12 Directoren
(Zeno Graf Saurau. Josef Wagner, Johann Paschali.
Johann Freiherr v. Schloihnigg, Georg Sporer. Heinrich
Costa. Johann Pradatsch. Wilhelm Ietmar, Dr. Ritter
v. Schöppl, laiserl. Rath Ferdinand Mahr ftei diesem
Namen erfolgte ein rauschender Beifall, da der einstige
Director in der Gesellschaft anwesend war^, Victor Leit-
niayer und Dr. Keesbacher), unter 4 Musikdirektoren
(Leopold Ledenig. Kaspar Muschel, Anton Nedved und
Josef Zöhrer), unter 6 Ehormeistern (Kurz v. Goldenstem,
Hilscher, Khom, Camillo Maschek, Nebved und Zöhrer),

Nun übergieng der Redner auf einen Vergleich
zwischen Einst und Jetzt, er erwähnte unter anderem,
dass die Mitgliederzahl beim Cintritte Eders in die
Gesellschaft 120 betrug, jetzt reicht sie au 500, die Ein«
nahmen betrugen damals 800 st, jetzt 6000 fl.. aber
leider blieben auch die Ausgaben in demselben Verhält-
nisse, das Vereinsvermögen betrug damals beiläufig
2000 si., heute über 33 000 st., die Zahl der Schüler
stieg von 30 auf 197, die der Lehrer von 1 auf 6.

Zum Schlüsse nannte der Vorsitzende jene Mit-
glieder, welche der Gesellschaft am längsten und ununter»
brochen, und zwar über 40 Jahre angehören. Das
älteste ist Frau Josephine T e r P i n z (eingetreten 1826),
daher 57 Jahre. Bezirlsvorsteher Bartholomäus P ä u e r
(53 I ) . Frau Baronin E o d e l l i (48 I ) . Herr Na-
lentin Zefch lo (48 I ) . Fräulein Josephine v. Raab
(44 I ) , Dr. Anton Ritter v. Schöpp l (43 I.) ês ist
hier nur von den ausübenden und beitragenden Mit«
gliedern die Rebe, die Ehrenmitgliederzahl weist noch
ältere Iahresziffern naA,

Die ältesten Mitglieder deS Männerchors, d. h. die
demfelben feit mehr als 20 Jahren angehören, sind die
Herren Ede r . N u d h o l z e r . E a n t o n i . L a i b l i n
N e d v ü d und Dr. Keesbacher. Der Redner schließt
mit einem Hoch auf das Gedeihen der philharmonischen
Gesellschaft, auf alle Mitglieder derselben, besonders jene.
welche ihre Anhänglichkeit durch fo viele Decennien be«
währt haben und auf jene zwei einstigen Functionäre,
welche ihr fortdauerndes Interesse an der Gesellschaft
durch ihr persönliches Erscheinen an dem Festabende
dargethan haben, den kaiserl. Rath Ferdinand M a h r
und Musikdirector Nedvöd. Eiu wahrer Beifallssturm
folgte dieser Ansprache, die Sänger sangen das Motto
und ihr musikalisches Hoch, Damit wareu dem Redeflüsse
die Schleusen eröffnet: Herr Arthur Mahr brachte auf
v'e Frau des Jubilars, Frau Eder. in gelungener hu«
nwrchischer Iurm einen Toast aus. Dr. Keesbacher
«^ m ^ ^ " einstigen Kneipvater der philharmonischen

Gesellschaft. Herrn Gustav Fischer, und nun folgte Rede

Func.

Wenn wir hinzufügen, dass fast alle Reben humo«
ristische Färbung trugen, dass Dr. Keesbacher einen
vielbelachlen Statutenentwurf für den Männerchor zur
Verlesung brachte, und dass der altrenommierte
Vereinsdeclamator Herr Karl L a i b l i n durch seine
wahrhaft drastifche und zwerchfellerschütternde Wiebergabe
eines Gedichtes einen geradezu stürmischen Lacherfolg
hatte, so ist damit genügend angedeutet, dass Geist und
Humor an diefem Abende in den vielgestaltigsten Formen
zur Geltung gelangten, daher es auch nicht zu verwun«
dern war. dafs erst eine späte Nachtstunde die heitere
Gesellschaft trennte. ^

— (M i l i t a r i sches . )Se . l . und k,ApostolischeMa>
jestät geruhten allergnädigst zu verleihen dem Haufttmann
erster Classe Emil von S i v l o v i c h , des Infanterie,
regiments Freiherr von Kühn Nr. 17, anlässlich seiner
nach dem Ergebnisse der Superarbitrierung als invalid
erfolgenden Uebernahme in den Ruhestand den Majors«
Charakter aä donorsg mit Nachsicht der Taxe,

— (Diöcesanveränderungen.) Der hochwür-
digste Herr Friedlich Ritter von Premerste in wurde
am 31. Oktober l. I . dem Olmützer Metroftolitancapitel
proeurawrio moäo ingremiert uud resignierte unter
einem auf daS Flachenfeld-Wollwitz'sche Canonical am
Domcapitel zu Laibach. — Ueberfetzt wurden die hoch-
würdigen Herren: August T u r k , Pfarrcooperator in
Franzdorf, als solcher nach Neumarltl, und Josef P e -
lovec, Pfarrcooperator in Unteribria, als folcher nach
Grafenbrunn. — Gestorben sind die hochwürdigeu Herren:
Josef Novak, Pfarrdechant in Gottschee, am 11. No-
vember, und Franz Kozoglav, pens. Caplan in Laibach,
am 19. November d. I .

— ( D i e B l e i w e l s . F e f t b e s e d a ) in der hie-
sigen Citalnica hat gestern stattgefunden und war sehr
gut besucht. Der Saal war mit der Kolossalbüste des
Verewigten sowie mit dessen Porträt, mit exotischen Ge-
wächsen und Transparent-Decorationsstücken geschmückt,
und fanden von den musikalischen Piöcen. die zur Auf-
führung gebracht wurden, namentlich Dvoraks „LiovkULlcs
!Up30ä^6", gespielt von der Musikkapelle des vaterlän-
dischen k. k. 17. Infanterieregiments unter persönlicher
Leitung ihres tüchtigen Kapellmeisters Herrn Nemrava
sowie das Solo des Herrn M e den „Mornur" rau«
schenden Beifall. Auch die Chöre „8Iu.vu08tua ku.u-
tHtä." von Ipavec und „?0dr3,t.illch»." wurden lebhaft
acclamiert. —es.

— ( U n g l ü c k s f a l l . ) Freitag nachmittags war
der 33 Jahre alte Arbeiter Andreas Celler damit be<
schiiftigt, im Keller der Frau Theresia Omejec (Besitzerin
des Hause» „zum Iohanneswirt") im Karl Freiherr
von Codelli'schen Schlosse ein Fass, welches zur Füllung
mit Wein bestimmt war, mit Spiritus auszubrennen.
Das Fass explodierte und schleuderte den Arbeiter mit
solcher Wucht an die Kellerwand, dass demselben der
Kopf zerschmettert wurde und er in einigen Stunden ver-
fchled. Herr Omejec. welcher sich ebenfalls im Keller be-
fand, blieb unverletzt. Celler hinterlässt eine Witwe mit
drei unmündigen Kindern, deren ältestes 5 Jahre zählt,
in größter Noth. -x-

— (Schwere k ö r p e r l i c h e Beschädigung.)
Freitag nachmittags versetzte der städtische Straßenkehrer
Michael Rufs, 50 Jahre alt. in der Sternallee. als
ihn einige Schulknaben neckten, einem derselben. Anton
Iajc, mit der eisernen Schaufel einen Hieb auf den
Kopf, in die Gegend des Ohres, und verletzte ihn da-
durch fchwer. Der Schullnabe wurde ins Civilspltal
transportiert, und war dessen Befinden Samstag mittags
ein ziemlich befriedigendes. Rufs wurde verhaftet. -x>

— (Theaternachricht.) Der vielverdiente Re-
gisseur der Posse. Herr R o m a n i . hat morgen (Diens-
tag) seine Benefizvorstellung, und hat derselbe das immer
zugkräftige „B l i t zmäde l " gewählt, das auch diesmal
in der Besetzung der Titelrolle mit Frl . Her rmann
uicht verfehlen wird, dem Benefizianten ein volles HauS
zu verschaffen —cg.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m der „La ib . Z e i t u n g . "

Prag, 25. November. Brausende Slava-Rufe in
den Straßen kündigten die Ankuuft des Kronprinzen-
paares im Nationaltheakr al>. I m Vestibule machten
die Würdenträger ihre Aufwartung, welchen der Kron-
prinz die Hand reichte; die Kronprinzessin nahm ein
Bouquet entgegen. Das Kronprinzenpaar begab sich
über die prachtvoll decorierte Marmortreppe in die
Hosloge, von wiederholten stürmischen Iubelrufen des
Publicums begrüßt und hulvollst dankend. Die Musik-
kapelle intonierte die Volkshymne, worauf das ganze
Haus neuerdings in enthusiastische Slava-Rufe aus-
brach.

Die deutsche Partei-Conferenz begründete in vier-
stündiger Berathung die Forderung nach Zweitheilung
Vöhmcns durch Vrlafs einer Sprachenvcrordnung; im
Landtage fei die administrative Theilung nach Sftrach-
bezirken anzustreben, ohue Preisgebung der Minor i-
täten. Ueber die Ubstmenzpolitik habe die Gesammtheit
der Partei in den Vertretungilörpern zu entscheiden.
Anwesend waren 73 Theilnehmer.

W i e n , 24, November. (Wiener Zeitung.) Ihre
k. und k. Hoheiten der durchlauchtigste Kronprinz Erz-
herzog R u d o l p h und die durchlauchtigste Kronprin-
zessin Erzherzogin S t e p h a n i e reisen morgen sriih
um 8 Uhr 15 Minuten nach Prag, um dort einer
Vorstellung im neuen czechischen Landestheater beizu-
wohnen.

Budapes t , 24. November. Ihre Excellenzen die
Minister Graf Bylandt>Rheidt, Freiherr von Pino,
Graf Welsersheimb, v. Källay und R. v. Dunajewsli
sind mit dem Abendcourierzuge hier angelangt. Seine
Excellenz der Ministerpräsident Graf Taaffe wird für
morgen erwartet.

B u d a p e s t . 24. November. Schönichens Schiffs-
werfte in Neupest steht feit 9 Uhr in Flammen.

A g i a m , 24. November. Die zwifchen Kopreinitz
und Legrad verkehrende Cariolpost wurde in der ver-
flossenen Nacht überfallen und ausgeraubt; der Po-
stillon wurde erfchlagen.

L a u s a n n e , 24. November. Die Dampfer „Cygne"
und „Rhone" sind auf dem Genfer See zwischen Evian
und Ouchy zusammengestoßen, infolge dessen der letz-
tere kenterte. Der Eapitän, drei Passagiere und drei
Matrofen desselben wurden gerettet; zwanzig und
einige Personen sind ertrunken.

M a d r i d , 23. November. Der deutfche Kron-
prinz empfieng den deutfchen Consul und zahlreiche
deutfche Unterthanen. Der König und der deutsche
Kronprinz, welche beide die Uhlanenuniform und das
goldeue Vließ angelegt hatten, machten in einem offe-
nen Wageu eine Spazierfahrt. Die Volksmenge be-
grüßte die Fürstlichkeiten in ehrerbietiger Weise. Meh-
rere Häuser waren mit Fahnen, darunter einige in
deutschen Fa'ben, geschmückt.

M a d r i d , 24. November. Zur heutigen Truppen»
revue waren 15000 Mann ausgerückt. Der deutsche
Kronprinz erschien in Kürassier-Uniform mit dcm gol-
denen Vließ und dem schwarzen Ndlerorden. König
Alfons trug die Generalcapitäns-Uniform mit dem
schwarzen Adlerorden geschmückt.

Handel und Volkswirtschaftliches.
Laibach, 24. November. Auf dem heutigen Markte sind

erschienen: 12 Wagen mit Getreide, 7 Wagen mit Heu und
Stroh. 20 Wagen und 3 Schiffe mit Holz (30 Lubilmeter).

D u r c h s c h n i t t s . P r e i s e .
' wttt.. M , ^ -M»^MgI7<

Weizen pr. heltolit. ?8<i 8 89'Butter pr. Kilo . — 8 5 - j —
Korn , 5 4 5 93 Eier pr. Stück . . ^ 3 j
Gerste , 4 55 4^97 Milch pr. Liter . — 8 - —
Hafer , 2 92 3<18 Rindfleisch pr. Kilo —,60
halbfrucht . 6 50 Kalbfleisch „ __ hg - -^
Heiden , 5 4 b 80 Schweinefleisch „ —54
virse „ 5 20 5 30,Schöpsenfleisch „ 36 '
Kukuruz „ 5 40 5 47>Hnhndel pr, Stück —45 —
Erdäpfel 100 Kilo 2 68 Tauben « - 18 -
Linsen pr Hektalil, 8 50 Hcu 100 Kilo . . 2 5 -
Erbsen . 8 50 Stroh „ . . 187 -
Fisolen , 10 Holz, hartes, sir. ^
Rmdsschmalz .Mlo — 96 Klaster 6 80 — ^'
Schweineschmalz „ — 88 ^ weiches. „ 4 40 — ^
Speck, frisch „ — 60 Wein, roth.. 100Uit. 24 ^

— sseräuchert „ — 74 — Weiher . 20 ^

Theater.
H e u t e (ungerader Tag) zum achtenmale: D e r V e t t e l "
student. Operette in dre, Arten von F. Jel l und Ä . Gente>

Musik von Kar l Mil löclcr.

Lottoziehnngen vom 24. November:
L i n z : 65 46 20 53 25.
T r i e f t : 47 51 39 59 50. ^

Meteorologische Beobachtungen in Laibach^.

' 1 L n ' ft U
7U.Ma, 736.03 ^ - 0 . 8 windstill bewölkt 440

24. 2 „ N. 736.88 4- 3.4 SW. schwach bewölkt «.'aB
9 „ Ab. 737.35 ^ -3 .0 windstill bewölkt ^ I >
7U.Mg. 737,15 0,0 windstill Nebel ^

25. 2 „ N. 736,64 - j - 2.6 windstill Nebel l),0"
9 „ Ab. 736,58 - 0.4 windstill Nebel

Den 24. bewölkt, öfters Regen, 25. morgens stark nd'sU
der Nebel, nachmittags Aufthciterung. nach 4 Uhr stell" U
wieder der Nebel cin. Das Tagesmittel der Wärme an be>^,
Tagen > 2.4° und 4- 0.8«, beziehungsweise 0.5« und i,°
unter dem Nonnale. ^

Verantwortlicher Redacteur: P. v. Rad ics .

Gesund und krank .
hat einst ein tüchtiger Arzt als Titel slir sein povulä>nled
nischcs Werk gewählt, und wohl zum größten Theil ist vl ^
schlagenden Worten die Aufmerksamkeit zu verdanken, »vr^
das Buch im Publicum gefunden hat. Heute wollen w " ^ j
eine ebenfalls mit großem Beifall aufgenommene VrosaMc ,
Chtfhospitalarztcs Dr. Med. Licbaut. betitelt „Die " " 8 " ' ^ ,
tionscur", aufmerksam machen, in welcher dieser alte, " ' ^cS
fahrungen so reiche Arzt insbesondere die Nothwendigi"' ^ ,
gesunden Blutes als unbedingtes Erfordernis einer 9 " ^ ŝ
sundheit nachweist und zugleich beleuchtet, wie D lve" -^,
Gicht, Rheumatismus, Scropheln. Epilepsie, M ! " M l
morhoidcn cc. :c. ihren Grund in krankem Blute h"^ s^ i lu^
sich über Entstehung und rationelle Behandlung uno " > ^.
dieser Leiden informieren will, lese diese in Laibach be, ̂ »
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Course an der Wiener sörse vom 34. November 1883. <«°« ><« »M.««.«»»««»»«,)
«eld «La"

Staats-Anlehe».
^°leu«nt« 7» ?a ?8 b»
«ilbcrrente 73-10 ?»-»5
l«4:r 4»/u Staatslose . « 0 fi. n» «b II» 75
»NXi« 4 ^ ganze »00 « 133«5 133 50
^ " « 4 ° / , Hünst«l100„ 140 50 141 —
t««4er Slaatslos« . . 100 , 171 vb 1?« 2K
^ " « , . . «a , 17375 171 c«
«°n'!>.Nenttn<ch«ln« . p « E t . »7— 8» —

A , O«ft. Volbreilte, stluerftel . «8— »s «c
^cfterr. Notenrente, fiennftei . ,z 20 93 25

^ng. Volblent« ««/, . . . , i l h 90 i«"'<)
' » 4«/, . . . . ««?a b«b«
» Papierrente 0°/« - - - - »4 95 l"i-,l
» «isenb.»Vnl. i«ofi. ö.llv.S. 13» 5c 140 —
» OftbahU'Prloritlllen . . Sl-ia 31-40
' Slaat«»lDbl. (»ng. Ostb.) 113 5«: ——
. , vom 1.18?« 97-». 95 —

. Prz«ie»««nl. «̂  looft.ö.W. ,14 — 114 80
^'!tz.Uiea.,«ose 4'/, ilXi fi. . . ,101» ny-««,

^rnndentl. > Obligationen
(für 100 fi.«.,»!.).

^ ° böhmische 100 50 - -
^/»gallzische 9« — «»e^
2/«mährische 1 0 4 — 1 « ° -
' ° n<ebero'fierr«ichlsche. . . . ioe — « « —
?/» oberöfterreichische . . . . lO4»<»
^ !> fttililche 104 — IOK'—
°"° troatisch« >ml> slavonische . 100 — 10» —
"°/> ftebenbülgil!t< 9»1U »980

Veld «l l«e
z°/, Teme«v»r<N»natn . . . »u>— sg-?5
b°/, ungarische 105 2i> 111» LO

Andere öffentl. «nlehen.
Donau.Dltss'Lose 5«/o 100 fi, . 115 7b 11« »!i
bto. Anleihe 1878. fleuerftei . 103 50 103 L0

Nnleb<!> b. Stadtgememde w icn 101 ^0 10» bb
Nnleyen b. Etabtgemeinbe Wien

(S i l l e r ode« Volb) . . . . — —
Prämi«,i>«nl.b.Et«btg«m.wilN 1Lt?6 1»5>

Pfandbriefe
(sürioafi.)

Nobencr. allg, öfterr. 4'/,°/, Gold n»lN i»0—
bto. in 5« , , 4>/, »/0 »5 «6 »ü ?e
bto. in 5ft , 4"/, . 9180 »130
dto. Plämien^Vchulbverschi.3«/« 97-60 88 —

Oefi. Hyhotbelenbanl ioj. 5'/,°/° loc-— »ca 50
iDeft..uug. «an» vrrl. »°/, . . 100 l>0 100 7b

bto. , 4>/.°/<,. . b»?0 »U95
«t°« /< " / , - ' »'25 93 7«

Nng. <lllg.Vobencreblt.«clienges.
in Peft in 34I.v«rl. 5'/,°/° - loi-— 10» in

Priorität«. Obligationen
(sür 100 fi>).

Elisabeth.Wef!bahn 1. «mission 1 « 80 1031N
sserbinailbs.Nordbahn in V i l b . io< 75 1<»̂  60
ssran,»I°!ef»«cihn laz^o i<,««(,
»«» l̂iusche K a r l . Lubwig»Nahn

<tm, i««> »uo ft. S . 4>/,'/n . . 9L-ll0 »» ?b
Oefteir, Norbwestdahu . . . . il>« 30 1L3 40
Eiebenbülg« gz — 9« «o

«elb ware
Vtaatsbahn 1. Vmlssion . . . i«o 75 I81 üo
Gübbahn ^ »»/<> 137 lü 1»? co

, ^ 5°/, „ 1 — i l l 2k
Nn«.»«all,.Vahn . . . . g^.zg , < , y

Diverse Lose
(per Glück).

«lreditlolt 100 fi 172 — i7z.ho
«lar«-e°se 40 fi. zy . „ z , , ^
4°^ DonaN'Dllmpssch. icw fi, , 109 5«, 110 —
ealbachtrPramicn<Nnlchen»0ss. 2 » - 2 i '—
Ofener »ole 4« fl g , . _ .<> ^.
Palffh'Lose « f i - . . . . . «-«b 3^'b
««then K«u,, 5ft. Ges. v. 10 fi. i , - . l , ^
Salm.Lose 40 ft 55.5g ^ . ^
St..Gen°i,.^° e 40 fi ^ . ^ A U
Waldftein-vose «0 ff 2 7 ^ ,775
Winbllchgläy»i!ose »0 ft. . . . , 9 — , g . ^

Vank - Nctien
(per Etk5).

Nnglo-Oefterr. Vanf zy, ff. . . ^ 5 <« iy» _
»»nl.Vesellsch»,t, wiener « l l fl. . . . » - -
Vanlverein, Wiener, 100 l l . . , mz.5(, ,oz ,5
Nbncr..Nnft., Oeft.loafi. S,H0> «c,tz » 0 7 -
<llbt,'«nf». f. Hand u. G. i«o ft. „«.50 ,7L'75
2rbt.'«nst., «lllg. UN«. ,oa fi. . ,7<.5o «7^ /:.
Depositen!,^ «lla, ^ 0 fl, . . . , ^ . ^ ^ , ^
««coulPte'Gel., «»ederöft. «ao fl. 84>z — »l̂ u —
Hypotbelenb., oft »<x» si. 25"/v H. « « _ g , , ^ .
öänberbanl öft. WUft. G. 50°/.«. la«— ly» ?b
Oest«rr,'U»g. Nanl 8 3 6 - 8 3 8 -
Uuionbant 109 fl 10«-üo!l0k?ä
«erlehrsbanl NU«. l40 N, . i « " ^ ^

Held Ware
«ctlen von Xranspoit.

Nnternehmnngen
(per Vti,<l),

«Ib«cht«»ahn »»a ss. Vilber . — — — —
>lf3ld»N»umon,Vahn»nofl.Eilb. ift» 50 l«? —
«usfig..Tepl. Hisenb, «00N.2M, — — - —
Vöym. Norbbahn 15» ss. . . . l95 bc» I!»6 50

, Wefloahn «00 fl. . . . — —
Nuschtiehlader «isb. 500 fi. «Vt, —

„ lU». L) «00 fi. . — . . —
Donau > Dampfschiffahrt » Ves.

iDesterr. 500 sl. « M 550 — lib» —
Prau.«lis,wal..DH..Z.)20«ff.V 1 ^ , — i«9 -
Dur»BobcnbllchcrE.'V.2!i0fl.G.
«lllsabetb'Vahn 200 sl. LVI. . . ,«-s>o 2»4 —
„ vin,'Vl!dweis !i00 fi. . . . 1«8 L« 1H8 75
«Slzd.'Tirol,III,E,i87»!i00fl.S, »88 ,k 1K8 72
ffeidinanbs>3Zorbb. loau fl. « M , z^gg ,4««
Kranz.Iosef.Vahn »no st. S i l l , ig» 75 HUü ,5
KünfNlcheu.Narcser<iis.«00ss.S. — ^.
Galz.Karl»^!!bwi>i'V,2«oN. TVt 2»1 75 «82 »!,
Vraz«jtöflacherV.»H. ^00fl. ö.W- ,ßa > « l l —
»ablenber^Hisenb, «00 fl. . . . .>«. — —
Kaschau»Obnb. Eisenb.^oofl. S . i«4 25 144 7ü
Vemberg-Hzrnow»Äassy «äisen»

bahn«O«scll. «oa n. «.W. . . i«7 25 167 7b
Lloyd, öft.'UNg.,.Trieft 500fl.2P:, «o» — ßl« -
vefterr. Norbweftb. »ou fl. Sl lb. i84 — lS4 b0

bto. (lit. U) »00 fi. Silver 1« 5« 195-
Prag.Duier Lisenb. lbo fl.Silb. 545a l<t ?5
stubolf < «ahn »00 fl. Silber . 173 8s, 17» 7l̂
Sicbeubiliger Hisenb. «00 st. S, i8» l»b i»!i K0
Gtaa,t«cis?!>>'ihn »an N, 8. W , izy» go zoz ?0

V«lb ! ware
«ilbb«hn « a ff, Vilver . 187 -75 18»- —
«üb.«orbb. Bird.,».z!<>«fi.2M, 143 76 144 «6
Theih.«ahn »NN q. «, W. . . 24, 75 «49 LL
Trainway.Ges.,Wr. i?a sl. n.W, «1« zo 21« 50

, wr.. neue 100 fi. . . «!»'— 82 L0
Lransport.Gt^lllchast >00 N, . —'— —' —
Tnrnau.ssralup 205 ss, ö. W, . —'— —'—
Una,.gall», «isenb. «,0 sl. V i l b« 158-75 15» »li
Ung. Norboftbahn »00 fi. Silber 144 ?5 145 «K
Nng.«lleftb.(«aab.«raz)»oafl.O, 1«2 6ll 1«3 —

Indnftrie»Uctieu
(per Vtüs).

Olssndi und Mnbbera, <lkis«n< und
Gtah l Ind . in Wien ioa ft. . — — —-—

«»seubahnw..!!eihg.I,8» fi. 40«/, - -—
««tlbemiihl", Papiers, u. V. .O. e» - «?-—
Montan-Gesells. österr.»alpine . 62 50 »8 —
Präger «isen.Inb.»Ges. «00 fl. r05 5? tOü-50
Saläo»Tari. «lisenrass, 100 ss. . 112 — 113 —
Waffenf.-G,, O«ft. in V . ilXl fl. i « - 148 —
Trisaller ilnhl«nw,««es. l00ff. . — — — —

Devisen.
Deutsche Plätze 59 80 hg »a
London l2ü ku ,«0 ?b
Pari« <,? 8K 4 , 9 0
Petersburg —'— —'—

Valuten.
Ducaten l ? « »73
«os/lancs.StNit« h-»^ 9«0»
silver —— —-—
Deutsche Meich»banl»ote». . . 59 «0 6u »2


